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br Landtags: Verhandlungen. 

t Abgeordnetenhaus. 

1 22. Sitzung vom 7. Dezember. 
Präsident v. Köller eröffnet die Sitzung 


um 11 ¼ Uhr. 

Dr Am Miniſtertiſch: Mapbach, Bitter und meh⸗ 
rere Kommiſſarien. 

b Tagesordnung: 

i 1. Eine Rethe von Petitionen wird dem An- 

trage der Kommiſſion gemäß zur Erörterung im 


Plenum für nicht geeignet erklärt. 
II. Erſte Berathung der Allgemeinen Rech- 
nung über den Staatshaushalt des Jahres 1877 


bis 1878. 
f Dieſelbe geht an die Rechnungs⸗Kommiſſion. 
. III. Jortſetzung der Etateberathung. 
a) Verwaltung für Berg-, Hütten- und Sa⸗ 
% Untuweſen. 


Einnahme 85,371,743 Mark, dauernde Aus⸗ 
m: — 72,352,408 Mark, einmalige 362,100 

ark. 

Bei den Einnahmen nimmt zunächſt das Wort 
Abg. Bord (Marburg), um an bie Regierung die 
u Bitte zu richten, eine Regelung der Eigenthums⸗ 
9 Verhältniſſe der naſſauiſchen Bergwerke demnächſt in 
Angriff zu nehmen. 

Oberberghauptmann Dr. Serlo erwidert 
Namens der Regierung zuſtimmend. 

Abg. Leuſchner ſpricht feine Befriedigung 
über den vorliegenden Etat aus, der nach langer 
Zeit wirder einmal einen erfreulichen Fortſchritt 
Der Voranſchlag ergebe eine Mehrein⸗ 


konſtatire. 
* von 6 Milltonen Mark; das ſti ein ſehr 
erfreuliches Zeichen. Es habe eine bedeutende Stei⸗ 
gerung der Produktion ſtattgefunden, was um ſo 
chtiger ſei, als eine Maſſen produktion doch nur 
allein eine billige Produktion ermögliche. Der 
N geht ſodann zu Spezialitäten über 
Fans he A tnntefomnereiiie aa geringe Cr⸗ 
höhung der Salzpreiſe, durch welche der arme Mann 
nicht belaſtet werden würde. Er exempliſtzut da⸗ 
bei auf Balern, wo der Centner Salz 2 Mark, 
und auf Würtemberg, wo daſſelbe 1,50 Mark koſte, 
während in Preußen daſſelbe mit 1,30 Mark ab- 
gegeben werde. Trotzdem jet der Preis des Salzes 
im Einzelverkauf fur ganz Deutſchland ein einpeit- 
licher, nämlich 10 Pfennig. Redner ſchließt mit 
der Hoffnung, daß es gelingen werde, durch eine 
weitere Förderung des Bergbauts den National- 
wohl;itand zu heben. 

f v. Chlapors ki verbreitet ſich 
über die materielle Lage der Bergarbelter in Ober- 
ſchleſen. Er ſchildert den ungemein traurigen Bu- 
fand der dortigen Bergarbetler auch in 5 
Beziehung und richtet die Aufforderung an die Re⸗ 
gierung, eine offizielle Statiſtik der Bergwerksarbei⸗ 
ter in Oberſchleſien anzuordnen. Redner macht 
ö ferner auf eine Petition aufmerkſam, in welcher 
darüber Beſchwerde geführt wird, daß von einzelnen 
Bergwerkobeſitzern die Auslöhnung in . 
ſcheht, wodurch den Arbeitern ein Theil des Ber- 
dtenſtes verloren gehe. 8 

Abg. Dr. Hammacher hält, 


2 


wenn dieſe 


Peuition begründet erſcheint, eln Einſchreiten der 
ö Staats anwaliſchaft für gerechtfertigt, denn die Aus- 
löhnung mit Marken widerſpreche den geſetzlichen 
N Beſtimmung en. Die Behörde jet ſogar verpflichtet, 


von Amts wegen gegen einen ſolchen Unfug einzu- 
ſchrelten, chene wie Be Poltzeibthörde die Auslöh- 
nung in Wirthshäuſern unter keinen Umſtänden 
dulden dürfe. Redner wünſcht Auskunft über die 
Durchſchntitslöhne der Bergwerksarbeiter in Ober⸗ 
ſchleſien. Im Uebrigen könne auch er die Ueber; 
zeugung ausſprechen, daß der gegenwärtige Etat 
voraus ſichtlich in Wirklichkeit ſich noch günſtiger 
ſtellen werde, als er veranſchlagt worden. 

Oberberghauptmann ET. Serl o verſpricht 
eingehende Erörterung bes erwähnten vorgetragenen 
Falles. Beſtreiten müſſe er, daß die Auslöhnung 
der Arbeiter in Wirthehäuſern ſtattfinde. 

Abg. Dirichlet: Der Abg. Leuſchner hat 
in gewohnter Welſe dieſen Etatstitel dazu benußt, 
ein Loblied auf die neue Wirthſchaftspolltik zu ſin⸗ 
gen. Damit iA dem Herrn ein kleiner Irrthum 
paſſitt. Es datirt der Niedergang der Montan- 
Induſtrie ſchon ſeit zehn Jahren. 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt viertellährtih 2 Mart, 
mit Landbriefträgergeld 2 Mark 50 Bfennige. 


Man kann Rickert Veranlaſſung, dle 
ſchlimmſtenfalls aber nur von ſieben Jahren ſpre- Hauſes auf den bekannten Erlaß der Gebrüver 
chen, denn in den Jahren 1871 und 1872 hat ja Stumm, in welchem ihren Arbeitern verboten wird, 


der That in Folge der Zölle eine dauernde Befie- 
rung eingetreten et, laſſe ſich heute noch gar nicht 
urtheilen ; ſelbſt die Anſichten von Fachleuten gehen 
hierüber weit auseinander. Aber, ſelbſt wenn es 
wahr wäre, ſo iſt damit noch nichts weiter erreicht, 
als das: man nimmt aus der einen Taſche und 
legt es in die andere Taſche. Daß dabei die eine 
Taſche voller wird, das haben wir niemals bezweil⸗ 
felt. Nach einer Berechnung des bekannten Herrn 
Rentzſch beträgt die Vertheuerung des Eiſens für 
die Landwirthſchaft vier Pfennig pro Morgen. Dies 
macht für den Regierung bezirk Gumbinnen 25 
Prozent der Grundſteuer. Alſo die Hälfte des be⸗ 
abſichtigten Erlaſſes dieſer Steuer geht bertits durch 
den Elſenzoll verloren. s 

Abg. Dr. Franz konſtatirt, daß die Auslöh⸗ 
nung durch Marlen gerichtlich feſtgeſtellt worden jet, 
Man müſſe die armen Arbeiter gegen dieſe Berge- 
waltigung durch die Beamten ſchützen. Er bittet 
die Regierung, auf die Verhältniſſe der oberſchleſt⸗ 
fen Arbeiter ein wachſames Auge zu haben. De 
Bevölkerung jet durchweg gut, reichstreu und. ar. 
beitstüchtig. Aber die Geduld gehe bei dem ſtarken 
Druck, der dort von den Beamten in politiſcher 
und materieller Beziehung ausgeübt werde, endlt 
doch zu Ende, und liege es im Intereſſe der Ne. 
gierung, dies zu verhindern. 

Ober⸗Berghauptmann Dr. Serlo beſtätigt, 
daß die Bevölkerung Oberſchleſtens willig, geſchickt 
und gelehrig jet, ſobald fie nüchtern iſt. Ste habe 
aber große Neigung zum Trunkt, was ein Feh⸗ 
ler ſei. 

Der Regierungskommiſſar beſtä⸗ 
tigt dann ebenfalls, daß in einem Privatbergwerke 
eine Markenlöhnung ſtattgefunden hat. Es ſei dies 
zur Kenntniß der Staatsanwaltſchaſt gebracht, aber 
bisher nicht bekannt geworden, welchen Erfolg die 
ſer Schritt gehabt hat. 8 i 
Abg. FIrhr. von Min nigerode: Ich 
möchte nur feſtſtellen, daß der Abg. Dirichler ſo⸗ 
wohl den Niedergang wie auch einen anſcheinenden 
Aufgang unferer Induſtrie anerkannt hat Ich für 
melne Perſon nehme leinen Anſtand, offen auszu⸗ 
ſprechen, daß ich die Höhe des Elſenzolles, wie er 
zur Zeit beſteht, für keinen Vortheil für den Oſten 
anſehe. Aber man muß doch den Zolltarif als ein 
Ganzes nehmen, und wenn Sie gegenübtr einem 
hohen Eiſenzolle andererſelts wieder die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zölle in Betracht ziehen, und daß 
durch die Zölle unſere Induſtrie produktlons fähig 
geworden, ſo werden Sie auch zugeben, daß die 
einzelnen Bedenken zurücklreten müſſen vor etwaigen 
Nachtheilen. 

Abg. Schröder (Lippſtadt) nimmt die ober⸗ 
ſchleſiſche Bevölkerung vor dem Vorwurfe der Völlerel 
in Schutz. Wenn in dieſer Beziehung in neuerer 
Zeit eine Aenderung eingetreten ſei, dann trage daran 
isdiglich der Kulturkampf die Schuld, der den Ein⸗ 
fluß ed pe vermindert habe. 

aate miniſter M Die Thatſache 

daß Beamte ſich ee haben 1 0 
84 kommen laſſen, höre ich heute zum erſten Male 
ch werde Veranlaſſung nehmen, der Sache nach- 


zuforſchen, und beſtätt 

gt ſich dies, ſo werden die 
nöthigen Ar träge zur Wer ö 
Werben ge zur Verſolgung der Sache geſtellt 


ö Was die Verhältniſſe der oberſchleſſſchen 
Bevölkerung anlange, 0 ne 5 aus En eige⸗ 
nen Erfahrung verſichern, daß auch ſchon früher der 
Hang zur Völlerel vorhanden geweſen. 

Abg. Schul tz beklagt bet Titel 13 der Ein⸗ 
nahme die Höhe der Vergwerksabgabe, die 2 pÜ. 
des Bruttoertrages aus mache und ohne jede Ana- 
logie jet. Er bitte die Regierung, baldigſt die ſeit 
18 Jahren ine Stocken gerathent Bergſtruergeſeh⸗ 
ng et zu nehmen. 

l niſter May ba Reform⸗ 
bedürftigkeit dieſer . die jetzige 
Zeit nicht dazu geeignet, mit Steuererlaſſen nach der 
bezeichneten Richtung vorzugehen. 

Abg. Schmidt (Sagan) erklärt ſich gam 
de gegen 1 albu oder Umwandlung 

eſer Steuer. Es fet eine 
nichts 1 . 
Die Einnahmen werden bewilligt 
Beil Titel 1 der Ausgaben nimmt 


Aufmerkſamkelt die 


— 


Mittwoch, den 8. Dezember 1880. 


E r 


zu leſen oder ſolche Wirthshäuſer zu beſuchen, in 
denen dleſes Blatt ausliegt. Dieſem Erlaſſe jet ſo⸗ 
dann auch die königliche Bergwerksverwaltung für 
ihren Bezirk beigetreten und habe auch ihren Ar- 
keitern das Leſen des erwähnten Blattes verboten. 
Das betreffende Gedicht ſchildert die Noth des 
alten Arbeiters; er wolle über die Tendenz deſſel⸗ 
ben kein Urtheil abgeben, wohl aber könne er ver⸗ 
ſichern, daß das „Neunkirchener Tageblatt“ mit den 
Beſtrebungen der Sozialdemokratie nichts gemein 
habe. Das Blatt vertrete die Tendenz der Fort⸗ 
ſchrittspartel in ſehr milder Form. Dieſer Akt 
der Bergwerks verwaltung ſcheine ihm über die Kom⸗ 
peteng einer königlichen Behörde hinaus zugehen, 
doch wolle er ſich für jetzt jeder Kritik enthalten 
und zuvor abwarten, ob der Herr Miniſter eine 
Rektiſtztirung der erwähnten Behörde in Ausſicht 
ſtellen wird. 

Minifter für öffentliche Arbeiten Maybach: 
Das Vorgehen der Gebr. Stumm richte ſich gegen 
ſozlaldemokratiſche Tendenzen, dieſem Vorgehen habe 
ſich die Bergwerks-Direktton angeſchloſſen. Ob dies 
Vorgehen gerechtfertigt jet, könne er erſt beurthei⸗ 
len, wenn er den Bericht über die Vorgänge, den 


ch er eingefordert habt, erhalten haben werde. 


Abg. Leuſchner verlleſt das betreffende 
Gedicht und hebt hervor, wie fark die ſoztaldemo⸗ 
kratiſche Agitation in jener Gegend ſet, und wie 
gerade die „Neunkirchener Zeitung“ das Organ die⸗ 
fer Agitation jet. Die Maßregeln, dle die Gebr. 
Stumm ergriffen, rechtfertigen ſich durch die Lage 
der Agitatlon dort und die köntgliche Bergwerks. 
Direktlon zu Saarbrücken habe lediglich ihre Pflicht 
gethan, ih dieſem Vorgehen anzuſchließen. Itder 
Bergwerkslelter müſſe darnach ſtreben, feine Arbeiter 
vor dieſen Agitatlonen zu ſchützen, nicht etwa nur 
im Intertſſe der Arbeltgeber, ſondern auch im In⸗ 
tereſſe der Arbelter ſelbſt, die gerade durch dieſe 
Agitationen zu Striken verleitet würden, die doch 
ſtets zu ihrem Nachtheile ausſchlagen müßten. 

Abg. Windthorſt kann aus dem Gedichte 
allein keinen Grund gegen dies Vorgeben ſehen, 
will aber abwarten, was die Unte ſuchung ergeben 
wird. Wenn die ſozialdemokratiſche Agitation in 
jenen Diſtrikten ſo groß geworden, ſo ſei daran 
lediglich der Kulturkampf ſchuld, dieſen ſolle man 
beſeitigen, ſonſt ziehe man die ſozialdemokratiſche 
Agitatton groß, die man durch ſolche Mittel dann 
nicht todt Schlagen könne. 

Arg. Vopelius erklärt, daß gerade die 
Fortſchrispartel es geweſen, die in jener Gegend 
einen jo günftigen Boden für die Sozialdemokratie 
geſchaffen habe, und es jet lediglich ein Wahlma⸗ 
növer der Foriſchritte partei, dieſe Angelegenheit Hier 
vor das Haus zu bringen, dieſe Partei jet noch 
immer ärgerlich darüber, daß Virchow, Dunger und 
Sello dort tuch den Abg. Stumm aus ihren 
Wahlſitzen verdrängt ſeien. 

Abg. Rickert: Das letztere Motiv jet ab- 
ſolut falſch, ihm fei die Angelegenheit aus dem 
Wahlkreſſe zugeganzen. Der Beweis für eine ſo⸗ 
zaldemokratiſche Agttatlon jet für die „Neunkirchener 
Zeitung“ durchaus nicht erbracht. Diiſelbe An⸗ 
ſchauungen, die dort aus geſprochen, könne er ſoſort 
acceptiren und müſſe aljo der Abg. Ltuſchner, wenn 
er konſequent ſei, den Miniſter des Innern auffor- 
dern, ihn (Rickeit) als ſoztaldemokratiſcher Agitator 
über die Grenze zu bringen. (Heiterkeit.) 

Abg. Bachem ſpricht ſich gegen das Ber- 
fahren der Bergwerks⸗Direktion aus. N 

Abg. Dirichlet bedauert, daß die Erflü- 
rung des Miniſters heute nicht ebenſo präziſe g. 
lautet habe, als gelegentlich des Falles mit den 
„Frankfurter Zeitung.“ 

Miniſter für öffentliche Arbeiten May bach: 
Ich habe nur der Landespolizel⸗Behörde gedacht, 
um zu betonen, daß dieſe nicht gegen dies Blatt 
eingeſchritten ſei, da ſie bisher dirſe ſozlaldemokrati 
ſche Tendenz nicht als ſolche anerkannt hatte. Es 
kann doch aber Niemand von mir verlangen, daß 
ich gegen eine Behörde einſchreiten ſoll, die gewohnt 
iſt, in jeder Beziehung ihre Pflicht zu erfüllen, ohne 
fie vorher über die Gründe gehört zu haben, die fle 
bewogen haben, jo zu handeln, wie ſie gehandelt. 


Abg. Ich werde im Gegenteil j de mir unterſtelltt Be⸗ 


hörde ſo lange gegen jeden Angriff vertheidigen, bis 
ich mich durch den Sachverhalt von der 
dung dieſer Angriffe überzeugt habe. 


Begrün- 
Was die An⸗ 


Inſerate: Die Ageſpaltene Petitzelle 15 Pfenulge. 
Redaktion, Druck u. Verlag von R. Graßmann. 
Stettin, Kirch lat Nr. 3. 


Jei 


Sprechſtunden nur von 12—1 uh 


tung. 


Nr. 576. 


Abg. Grumbrecht bekennt ſich als ein 


ganz entſchiedener Gegner der Sozialdemokratie, im 
vorliegenden Falle ſcheine man ihm aber doch etwas 
zu weit gegangen zu ſein. 


Abg. Schmidt (Sagan) beſpricht die Noth⸗ 
wendigkeit der Regelung der Frage der Flur⸗Be⸗ 


ſchädigung durch den Einſturz von Bergwerken. 


Abg. Schröder (Lippſtadt) geht nochmals 


auf die Verbindung des Kulturkampfes mit der So⸗ 
zialdemokratie in St. Wendel ein. 


Die Diskuſſton wird geſchloſſen. 
Hierauf werden die Etats der Bergwerke, 


Hütten, Salinen, Badeanſtalten und der Oberberg⸗ 
ämter genehmigt. 


Bei den berglechniſchen Lehranſtalten wünſcht 


Abg. Sombart eine Vereinigung der geognoſti⸗ 
ſchen und geologiſchen Arbeiten der Bergakademie 
zu Berlin mit denen der landwirthſchaftlichen Lehr⸗ 
anſtalt daſelbſt. 


Darauf wird das ganze Ordinarlum und auch 


das Extraordinarium des Arbeits miniſteriums be⸗ 
willigt. 


Es folgt der Etat des Finanzminiſteriums. 
Einnahmen 1,478,709 Mark, ordentliche Aus- 


gaben 36,501,953 Mark. 


Die Einnahmen werden genehmigt, ebenſo von 


den Ausgaben das Minifterium. 


Das Kap. 58 (Ober-Präfidenten, Reglerun⸗ 


gen 2c.) wurde an die Budget⸗Kommiſſion zurüd- 
verwieſen. 


Abg. Freiherr v. Minnigerode wünſcht 


eine Zuſammenſtellung der finanziellen Ergebniſſe der 
Juſtizorganiſation, welche der Finanzminiſter Bit- 
ter zuſagt. 


Der Etat des Finanzminiſteriums, ſowie der 


des Herren⸗ und Abgeordnetenhauſts werden ohne 
Debatte genehmigt. 


Nächſte Sitzung: Donneiſtag 11 Uhr. 
Tagesordnung: Kultusctat. 
Schluß 4 Uhr. 


De utſchland 


** Berlin, 7. Dezember. Se. Majeſtät der 


Kaiſer, deſſen Erkältungszuſtand glücklicherwriſe voll⸗ 
ſtändig wieder beſeitigt iſt, erfreut ſich gegenwärtig, 
wie man erfährt, eines brſonders trefflichen Wohl⸗ 
feines. Ob jedoch der Kaiſer an den nächſten Hof⸗ 
jagden theilnehmen wird, darüber iſt bis jetzt noch 
keine Beſtimmung getroffen. 


Die Miniſterſitzungen des Bundtsraths können 


erſt beginnen, wenn die Projelte für den nächſten 
Reichstag in den vorbereitenden Stadien abgeſchloſſen 
ſein werden, d. h. nachdem der Volks wirthſchafte⸗ 
rath verſammelt geweſen und nach ſeinem Votum 
preußiſche Vorſchläge für die künftige Gewerbegeſttz⸗ 
gebung vorliegen. 
Angaben über den Zeitpunkt dieſer Mintſterbera⸗ 
thungen voreilig und ungenau fein. 


Mithin dürften alle bisherigen 


Der Auoſchuß des Bundssraths für Zoll- und 


Steuer weſen hat beantragt, den Geſuchen einer grö- 
ßeren Anzahl von Weingroßhandlungen, Handels- 
kammern und kaufmänntſchen Korporationen aus der 
Zeit vom Februar 1879 bis Oktober 1880 wegen 
Wiedereinführung des Weinzollrabatts bezw. um 


Erweiterung der Friſt für die Einzahlung des kre⸗ 


ditirten Eingangszolls von verzolltem Wein eine 
Folge nicht zu geben und desgleichen ein Geſuch 
wegen Zollbefreiung der aus den Weinthe lungs⸗ 
lagern entnommenen lieren Fäſſer ablehnend zu be⸗ 
ſchetden. 


Berlin, 7. Dezember. In aller Stille neh⸗ 
men dit Vorbereitungen zur Hochzeitsfeier des 
Prinzin Wilhelm große Dimenſionen an. Der 


Katſer, die Katſerin, die Eltern des Bräutigams 


und die übrigen Mitglieder des königlichen Hauſes 
haben ihre Beſtellungen bei hieſigen Fabrikanten wie 
bei folgen in den Provinzen gemacht, und jetzt 
rüſten ih die Magziſtrate der einzelnen Städte, um 
Geſchenke ausfindig zu machen, die der außerordent⸗ 
lichen Bedeutung des 26. Februar entſprechen. 
Dieſer Tag bleibt vorläufig der Hochzeitstag und 
wird als ſolcher feſtgehalten werden, wenn nicht 
rein zufällige Umſtände eine geringe Hinausſchie⸗ 
bung wünſchenswerth erſcheinen laſſen. Es kommt 
die Meinung auf, die Hochzeit des künftigen deut⸗ 
ſchen Kaiſers müſſe ein Nationalfeiertag für das 
ganze Reich werden, und die Stimmung der Ge⸗ 
müther iſt der Verwirklichung dieſes Projektes gün- 


gerade „der Tanz um das goldene Kalb“ ſtattge ⸗ das „Neunktichener Tageblatt“ wegen eines in dem- 
funden und an dieſem hat ſich ja unſere Montan- ſelben enthalten geweſenen, aus der „Wahrheit“ 
Induſirie hervorragend betheiligt. Darüber, ob in entnommtnen Gevichtes „Der arme Arbeiter“ ferner 


ſtig. Iſt doch der Bräutigam der ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Prinzeſſin Victoria Auguſta der Sohn 
unſeres Kronprinzen, des nächſten deutſchen Kaiſers, 


gelegenheit mit der „Frankfurter Zeitung“ angehe, 
fo ſtehe er heute noch auf demſelben Standpunkte 
der Gerechtigkeit, wie damals. (Beifall) 


und der Enkel unſeres Staats oberhauptes, dem die 
übergroße Frtude wird, einen fo ſeltenen Feſttag 
noch mit zu erleben. Der 26. Februar ſoll, wie 
ts heißt, großartig gefeiert werden, namentlich aber 
ſoll er zin Feſt werden, das jede Stadt, jedes Dorf 
im Reiche feiert. Berlin als Haupt- und Reſidenz⸗ 
ſtadt hat die Pflicht der Initiative, allein unſer 
Bürgermeiſter läßt ſich von der Anſicht leiten, Ber⸗ 
lin habe nur im Verein mit allen übrigen Ort⸗ 
ſchaften ſeine Dispofitionen zu treffen, und hier⸗ 
mit werden alle übrigen Magiſtrate und Orts vor⸗ 
ſtände einverſtanden fein. In dieſer Richtung tft 
denn auch ſchon Manches geſchehen. 

Aus dem Großherzogthum Mecklenburg, 
4. Dezember. Die Krieger- und Veteranendereine 
find in unſerem Lande ganz beſonders zahlreich und 
wohl eingerichtet. So werden auch die Erinne⸗ 
rungen an den Krieg von 1870 71 von der ge⸗ 
ſammten Bevölkerung mit großer Vorliebe gefeiert, 
wovon ſich nur der kleine, jetzlicher Berührung mit 


Stadt gegangen, als unmittelbar darauf die Nach⸗ 
ſucht von einem zweiten, das zwiſchen den beiden 

Selondellentenants v. B. und v. A. im der kleinen 
Halde ſtattgefunden hat, eintrifft. Bei dem erſten 
iſt S. erheblich am Kopf, im zweiten der Lieute⸗ 
nant B. am Halſe verwundet. Wegen Beleidigung 
haben ſich noch zwei Einjährige gefordert und mit 
Genehmigung des Regiments kommandeurs mit ſchar⸗ 
fen Säbeln geſchlagen. Den Schluß dieſer blutigen 
Scene bildet ein Selbſtmord, den der Unteroffizier und 
Kapitändarmes W. vom 64. SInfanterie-Regiment 
ausgeführt hat; aus noch unbekannten Gründen 
hat derſelbe ſich erſchoſſen. = 


mann, der ſich ihm in der Enge des Havelländiſche 
Luchs fo recht pratſchig als der reiche Saldern von 
der Plattenburg vorfellte: „Ich bin der arm 
Schulze von Berlin!“ 


Kunſt und Literatur. 


„Dorſſchwalben aus Oeſterreich“. Frischer 
Flug von Auguſt Silberſtein. Verlag von ©. 
Schottlaender in Breslau 1881. 

Neue „Dorfſchwalben“ läßt der Dichter flie 
gen und wie einſt vor 20 Jahren, fo werden auch 
dieſes Mal ſich unzählige Hände nach ihnen aus I 
Rreden und von überall her wird man ſie willkom / 
men heißen. Auguſt Silberſtein iſt ein Meiſter der 
Dorfgeſchichten; er hat das tiefe und reiche Gemüth 
des Volkes belauſcht, er weiß, daß auch unter dem 
Bauernkittel edle Herzen ſchlagen, daß ſich die Tra⸗ 
goͤdien des Lebens nicht nur in Paläſten abſpielen, 
und aus alledem formt er feine Geſchichten, die 
uns wie aus dem Leben gegriffen erſcheinen, die 
voll Naturwahrheit find und durch die ſchlichte In⸗ 
nigfeit ihres Tones uns feſſeln. Die neuen „Dorf⸗ 
ſchwalben“ haben denſelben Flug, wie die erſten ihn 
gehabt, der Dichter hat in all' den Jahren an 
Friſche und Elgenart nichts verloren, und wenn wir 
in der Sammlung das Beſte heraus ſuchen ſollten, 
kämen wir in Verlegenheit. Die Geſchichten ſind 
alle gut, wir können aus allen lernen; ihres Su⸗ 
jets wegen gefällt uns „Knecht und Herrenlent“ 
beſonders, aber das iſt Geſchmacksſache, wir können 
nur dringend rathen, alle zu leſen, es wird eine 
jede einem Anderen am meiſten zuſagen. [258] 

Schifffahrts⸗Lexikon von Friedrichſon. Ham 
burg, Verlagsbüreau. Das Buch will den Behör- 
den, Juriſten, Rhedern, Schiffern und Leſern nau⸗ 
tiſcher Schriften ein Hand- und Nachſchlagebuch 
ſein, wo fie Aus kunft finden über die Bedeutung 
der zahlreichen Schifferausdrüde. Wir haben pad I 
Buch in dieſer Beziehung mehrfach geprüft, haben ir 
es recht brauchbar gefunden und können es em | 
pfehlen. [261] 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 7. Dezember. Das Achtzehnerkom ite 
beſchloß auf Antrag des Regierunge⸗Vertreters, die 
Summe des Reinertrags der Grundſttuer für Nie 
deröſterreich um 478,000 fl. und für Oberöſterreich 
um 310,000 fl. herabzuſetzen. 

Bern, 7. Dezember. Die vereinigte Bundes 
verſammlung hat heute zum Bundespräſtdenten mit 
101 von 160 Stimmen Anderwert und zum Bier 
präſidenten Dros mit 139 von 162 Stimmen ge 
wählt. Zum Präſidenten des Bundesgerichts wurde 
Weber mit 88 von 166 Stimmen und zum Bier 
präjlbenten Roguln mit 82 von 160 Stimmen ge. 
wählt. Sämmtliche bisherigen Bundesrichter und 
deren Stellvertreter wurden beftätigt, mit Ausnahme 
des zurückgetretenen Bundesrichters Schmidt, an 


lle. ele Rational - Rath Hate genen 


Haag, 7. Dezember. Die zweite Kammer 
lehnte in der heutigen Sitzung die beantragten Be 
träge betreffend die Erhöhung der Miniſterreſidente 
m Rom und Konſtantinopel zum Range vos 
außerordentlichen Geſandten, ſowie die Beſoldung 
eines für Bukareſt zu ernennenden Geſchäfts tr 
gers ab. i 

Paris, 7. Dezember. Die Mitglieder des 
diplomatiſchen Korps wohnten heute den Leichen‘ 
feierlichkeiten für den verſtorbenen japaneſiſchen Gr 
ſandten Naobobou Sameſhima bei. 

Bei den in Verſailles ſtattgehabten Leichen⸗ 
feierlichkeiten für den verſtorbenen Deputirten Albert 
Joly, welchen Gambetta und viele Notabilitäten der 
republikaniſchen Partei belwohnten, hielt Gambetta 
eine Rede, in welcher er der Dienſte gedachte, bie 
Joly der republikantſchen Sache geleiſtet. 

Der türkiſche Botſchafter Eſſad Paſcha über 
relchte heute ſein Beglaubigungsſchreibe. 

London, 7. Dezember. (B. T.) Bisher um 
erhört in den Annalen der Juſtiz war bie Kritil 
der geſtern mitgetheilten Rede des iriſchen Ober“ 
richters ſeitens Dillone, eines Führers der irlſchen 
Landliga. Derſelbe erklärte in öffentlichem Meetind 
geſtern die Worte des Oberrichters als eine infamt / 
niederträchtige lügneriſche Anklage gegen ihn und 
ſelne Genoſſen. Der Oberrichter proſtitutre die 
Richterbank; derſelbe ſpräche mit Vorbedacht Lügen 
und müſſe daher als infamer feiger Lügner (lar) 
gebrandmarkt werden. „Llar“ im Engliſchen iR 
weit ſchimpflicher, als das betreffende deutſche Wort 
und rechtfertigt beinahe eine ſofortige Erſchießung. 
Eine entehrendere Beſchimpfung als „Liar“ exi 
nicht und Dillon vergrößerte die Beſchimpfung noch, 
indem er zuerſt den Begriff eines „liars“ deſinirtt, 
ſo daß ſeine Anklage, der Oberrichter habe mit Vor 
bedacht wiſſentlich Unwahres als wahr angegeben, 
nicht im Geringſten unklar oder „bezweifelt“ wer⸗ 
den könne. 

Geſtern marſchirte das Garde⸗Bataillon von 
hier nah Dublin ab. Der Enthuſtasmus der Lon⸗ 
doner Bevölkerung war dabei ſo groß, als ob die 
Truppen gegen einen auswärtigen Feind in's Feld 
zogen 


mergan ganga if, das weiß 1 
nit!“ N 


Nachruf einer Frau an den 
Heimgegangenen. 


Heut' Morgen ſchled ins Land der ſel'gen Gelſter 
Mein geliebter Mann, der Tiſchlermeiſter 
Proeß, im erſten Jahre unſ'cer Eh'. 
Alle, die den Selgen kannten, N 
Wiſſen wohl, was ich verlor; 
Still zu trauern bitt ich die Verwandten — 
Das Geſchäft betreib ich weiter — wie zuvor. 
5 23 geehrte Einſender dieſer Schriften, Herr 
.J. aus Stettin, betritt mit dieſen letzten Reime⸗ der vom 29. Nov. 2 
teten ein neues Gebiet. Wir bitten, ihm auf dem⸗ Bere 8 18 a Ben 
ſelben nicht zu folgen, da wir fernerhin keine der⸗ 36 Perſonen polizellich als verſtorben gemeldet, 
artigen Sprüche aufnehmen werden darunter 10 Kinder unter 5 und 8 Perſonen über 
— Am 4. d. fand das zweite Winter⸗Ver⸗ 50 Jahre. 
gnügen des hiefigen „Plattdeutſchen Vereins“ ſtatt, — Von dem Cigarrenmacher Rohrbeck wurde 
1 we a Meg 25 KA geſtern Abend auf dem Flur des von ihm be⸗ 
olde Kreis unſerer feudalen Geſell- allgemeinſten Heiterkeit mit großem Ge wohnten Hauſes Roſengarten Nr. 59 ein ausge- 
bee, sell Es liegt 5 aeg ce fe Gedichte vurtrug. Bet welcher lehre, “cn. 3 Wachen altes Kind männlichen Ge⸗ 
lebhaften Befriedigung des Kernes der Bevölke- Vorträgen und luſtigem Tanz erfreute ſich die G- ſchlechts aufgefunden. 
rung an den liberalen Errungenſchaften, welche ſellſchaft bis an den ſpäten Morgen. 6 — Die Pollzei⸗Verordnung vom 16. Juli 
durch die Gründung des deutſchen Kaiferreiches — Der vielen unſerer? Leſer wohl noch be- 1853 beſtimmt, daß kein Fuhrwerk ohne Beauf- 
vorzugswelſe auch für Mecklenburg berbelgeführt kannte Reſtaurateur Hermann Radtke, vor Jah, ſichtigung länger als 5 Minuten auf öffentlicher 
wurden, theils an der perſönlichen Theilnahme, ren einmal Wirth und Birwirth der Cable [Strafe Halten darf. Gegen diefe Beftimmung wird 
welche der Großherzog Friedrich Fran von Meck- Billa Flora, Grünes Gewölbe und Bitte n noch immer ſehr häuſtg verſtohen, da die Kutſcher 
lenburz- Schwerin allen derartigen Festlichkeiten wid- cheater, ein enragirter Spieler, der Frau und glauben, daß es genügend iR, beim Fortgehen vom 
met. Wie dieſer der einzige regierende deutſche Kind hier im Stiche ließ, um mit einer Schau- Fuhrwerk die Pferde abzuſträngen. Ein hleſiger 
Färſt war, der ſowohl 1866 wie auch 1870 jelön- |IPielerin dritten Ranges, Frl. Hertzog, nach Fuhrmann hatte auch ein poltzeiliches Strafmandat 
ſtändig größere Kommandos führte, ſo bekleidet er | Amerifa durchzubrennen, hat ſich, wie amerikaniſche erhalten, weil er eines Tages ſein Fuhrwerk elrca 
auch jeßt noch mit ſichtlicher Vorliebe die Stelle Blatter zu erzäßlen wiſſen, kürzlich in Buffalo er.] 15 Minuten auf der Gleßereiſtraße ohne Aufſicht 
eines Juſpekteurs einer preufijgen Armeeabthellung, ſchoſen. Die Urſache biefer Heldentpat iR darin gelaſſen hatte. Derſelbe erhob Widerſpruch und 
wohnt allen größeren Mandsrrn ſtets perſönlich bei] zu ſuchen, daß ſich Irl. Hertzog von ihm getrennt führte in dem deshalb in der heutigen Sitzung des 
und ſucht auch in feinem Lande Alles zu pflegen, und einen anderen Liebhaber aufgeſucht hatte.] Schöffengerichts anberaumten Termin zu feiner Ber- 
was an die Kriegsjahre von 1866 und 1870 er-| Die mit dieſem begangene eheliche Verbindung gab theldizung an, daß er nur gegangen fe, einen 
innern kann. So wurde auch jetzt der zehnjährize A. Veranlaſſung, die H. wegen Bigamle anzu-] Schnaps zu trinken und während dieſer Zeit feine 
Gedenktag der Schlacht bet Loigny am 2 Dezem- klagen, da er behauptete, ebenfalls mit ker ver] Pferde abgeſrängt hatte. Dleſe Entſchuldigurg 
ber 1870 wie der darauffolgenden Einnahme von belrathet zu ſein. Am Tage vor dem Termin, in tennte ihn jedoch nicht vor Strafe reiten und 
Orleans, wodel der Großherzog Friedrich Franz dem er feine Ausſage eidlich erhärten ſollte, macht: er wurde zu 3 Mark Geldſtrafe verurtheilt, dazu 
das 9. Armeekorps befehligte, nicht allein in Schwe- er ſeinem Leben ein Ende. kommen die ca. 15 M. betragenden Koſten 
rin, Güſtrow und Roſtock, ſondern faſt in ſaͤmmt⸗ — Dem Landrath Freiherrn v. Reis wlrtz⸗ — Die heutige Sitzung der Strafkammer des 
lichen Städten des Landes von den Kriegervereinen Kaderzin iſt das Landarthsamt im Kreiſe Rü- hieſigen Landgerichts begann mit einer Anklage we⸗ 
glänzend gefeiert. Am Morgen fanden feſtliche gen übertragen worden. 0 gen ſchweren Diebſtayls gegen den Knecht Karl 
Paraden, Aufzüge, Bekränzungen der Slegesſäulen, — In Elsfleth wird am 16. d. Mis. Mietzner ous Ahlbeck; derſelbe war beſchuldigt, 
Monumente für die Gefallenen ſtatt, und am Abend mit einer Seeſteuermanns⸗Prüfung begonnen werden in der Nacht vom 1. zum 2 August d. J. aus 
veranſtalteten die Kriegervereine Aufführungen pa⸗ — Nach vorläufiger Feststellung wurden in dem Stalle des Gutsbeſitzers v. S einen Hammel 
triottſcher Stücke, Konzerte und ähnliche Feſte, del Cöslin am 1. Dezember 16,820 Einwohner feſtge⸗ geſtohlen und venſelben in dem Pferbeftalle, wo der 
denen es an lebhaften Reden nicht fehlte. In ſſtellt. Vor 5 Jahren betrug die Einwohnerzahl Angeklagte schlief, abgeſchlachtet zu haben. Miep- 
Schwerin waren die Feſtlichkeiten natürlich am 14,816, it alſo um den bedeutenden Satz von] ner wurde jedoch von dieſem Verbrechen feeige⸗ 
glänzendſten und der Großherzog hat bis gegen 13 ½ pCt. geſttegen. * ſprochen, da der Gerichtshof durch die Beweis auf⸗ 
Mitternacht der geſelligen Vereinigung des alle frü⸗ — Die „Uecker Ztg. meldet: „Wie und von nahme nicht von der Schuld des Angeklagten über⸗ 
beren Soldaten umfaſſenden Krieger -Verelns im glaubwürdiger Seite mitgetheilt wird, beabſichttgen zeugt wurde. 
Thaliatheater beigewohnt. die Behörden, endlich dem Treiben der Berndt'ſchen Die nächſte Verhandlung gegen die unverehel 
Räuberbande ein Ende zu bereiten und zwar fol) Hulda Agnes Fregien von bier wegen Kuppelei 
eine Razzia in den Wäldern und Ortſchaften abge- wurde mit Ausſchluß der Oeffenllichkeit geführt und 
halten werden, zu welcher die nöthigen Mannſchaf⸗ endete mit der Verurthellung der Angeklagten zu 
ten von den Paſewalker Küraſſieren requirirt wer⸗ 1 Monat Gefängniß. 
den ſollen. Hoffentlich gelingt es auf biefe Weiſe, Der Schlächtergeſelle Fr. Wilh. Ed. Köh⸗ 
unſern Kreis von biefer Bande zu befreien, die ihn ler war iin Herbſt d. J. für kurze Zeit bet dem 
nun ſchon ſeit Wochen mit der ausgeſuchteſten Drei-| Schlächtermeiſier Dehnel in Stolzenhagen in Stel- 
ſtigkeit hrimſucht und die Landstraßen und Ortſchaf⸗ lung, verließ dieſelbe jedoch bald wieder. In ber 
ten unſicher macht. Nacht vom 20. zum 21. Oktober begab er ſich mit 
— In der Nacht vom 6. bis zum 7. De- zwel Freunden nochmals nach Stolzenhagen, flieg 
zember iſt bei dem Gaſtwirth Umlandt in Gr. 


durch ein Fenſter in di? Wohnung des D. und 
Borckenhagen ein gewaltſamer Einbruch verübt. Es entwendete daraus verſchiedene Belle ꝛc. im Wertht 
and geſtohlen 2 Hut Zucker, circa 15 bis 20 Pfd. 


von ca. 60 Mark. Deshalb trifft ihn eine Ge 
Kaffeebohnen, eine große Schachtel mit Glauber⸗ fängnißſtrafe von 1 Jahr und Ehrverluſt auf gleiche 
faly, (jedenfalls haben die Herren Einbrecher ge- | Dauer. 
glaubt, es iſt Soda oder noch beſſer Zuckerkandis). 
Mehrere große Flaſchen mit feinem Branntwein 
haben gefehlt, ebenſo die Ladenkaſſe nebſt Schatulle, 
Alles fort, die leere Schatulle von den Kafferboh⸗ 
nen hat des Morgens dicht unter dem Fenſter ge⸗ 
legen, dagegen die leere Schatulle des Geldkaſtens 
wett ab in den Gärten hinter einer Steinmauer. 
Hungrig ſcheinen die Herren Einbrecher nicht ge⸗ 
weſen zu ſein, indem ein ganzer Korb mit Sem⸗ 
meln unberührt geblieben iſt, dagegen ſind mehrere 
Sachen, ſo zum Beiſpiel ſämmllichen Priemtabad, 
mit fortgenommen. Die Elnbrecher ſind fein ein⸗ 
geübte Handwerker, die, mit Stemmeiſen und Kneif⸗ 
zange bewaffnet, bei dem Einbruch gearbeitet und 
damit gut Beſcheld gewußt, indem die Nägel, wo⸗ 
mit von innen vor jedem Fenſter ein ſtarkes, ge⸗ 
zahntes Elſengitter feſtgenagelt war, losgeſtemmt 
und vermittelt Kneifzange ausgezogen und die 
Jenſterſcheiben und Rahmen zerſchlagen wurden. 
Geld iſt etwas über 90 Mark in der Ladenkaſſe 
geweſen. Jedenfalls ſind die Herren Spitzbuben 
dieſelben, die im vergangenen Frühjahr, kurz vor 
Oſtern, bei in Angriff genommener Chauſſeearbeit 
vom Bahnhof Wangerin nach Regenwalde auf dem 
Gutshofe zu Gr. Borckenhagen dem Wirthſchafts⸗ 
keller einen Beſuch abſtatteten und da 2 Scheffel 
Aepfel und 2 Scheffel Zwiebeln annektirten. Es 
muß eine Störung dabet eingetreten fein, da weiter 
nichts fehlte und die Aepfel und Zwiebeln dicht an 
der Lucke lagen, wo gewaltſam durch eine Brech⸗ 
ſtange die eiſernen Stäbe ausgebrochen waren; 
nur einige Fuß entfernt war der ganze Wirth⸗ 
ſchaftsvorrath von Speck und Wurſt aufbewahrt, 
wovon nichts fehlte. Vielleicht könnten ſich die 
Diebe verrathen durch ſchmutziges Kupfergeld, denn 
in der Ladenkaſſe ſind gegen 13 Mark Kupfergeld 
geweſen und bei dem Gaſtwirth Umlandt ſcheint 
keine Mittagsſonne in die Fenſter des Ladens, da⸗ 
her etwas feucht, ſowie das Kupfergeld etliche Tage 
dort aufbewahrt wird, ſetzt ſich gleich Schimmel 
und Grünſpan an. Wenn nun in den nächſten 
Städten und Dörfern von Gr. Borckenhagen Je- 
mand eine Menge Kupfergeld ausgiebt, könnte der⸗ 
ſelbe immer einen Verdacht erregen. 

— Aus Prenzlau wird berichtet: In den 
letzten Tagen ging es hier äußerſt blutig her; denn 
kaum iſt die Kunde von dem zwiſchen den Referen⸗ 
darin Z. und S. ſtattgehabten Duell durch die 


Provinzielles. 1 


Stettin, 8 Dezember. „Die ich rief, 
die Geiſter, werd ich nun nicht los“ 
— ſo können wir mit dem Zauberlehrling aus ⸗ 
rufen, da in Folge der in unſeren Blättern ver⸗ 
öffentlichten komiſchen Grabſchrift uns eine wahre 
Fluth von Zuſchriften zu erdrücken droht. Sollten 
wir den Wünſchen aller Einſender nachkommen, ſo 
könnten wir die geſammelten Grabſchriſten als Ma⸗ 
terial zu unſerer nächſten Vierteljahrsſchrift verwen 
den und ſelbſt dann würde das Heftchen noch bau⸗ 
ſchiger werden als der neue Kalender pro 1881. 
Wir bitten daher unſere geehrten Leſer, ihre Sam⸗ 
mel- und Mittheilungsſucht aufzugeben und ſich an 
der heute veröffentlichten letzten Sammelleſe genügen 
zu laſſen. Außerdem verbietet uns die Pietät ge⸗ 
gen etwa noch lebende Anverwandte der unter den 
mit jo extravaganten Inſchriften gezierten Kreuze 
liegenden Todten, die Lachmuskeln unſerer Leſer 
durch fernere Mittheilungen von komiſchen Grab⸗ 
ſchriften in Bewegung zu ſetzen. Daher ohne wei⸗ 
teren Kommentar folgende Verſe: 


Auf dem Leichenſtein eines 
Zimmermanns. 

Bergnügt und ohne Sorgen 

Ging im am frühen Morgen 

Auf meine Arbeit aus; — 

Da traf mich eine Eiche 

Und ach, als tote Leiche 

Kam Abends ich betrübt nach Haus. 


In der Nähe von Güſtrow. 

Ick bün en Mecklenbörger Edelmann 

Wat geiht Di, Dübel, mien Supent an 

Ick ſup mit mien Herrn Jeſu Chriſt 

Wenn Du, Dübel, ewig doͤſtig (durſtig) biſt; 

Ick ect 'ne Pute, ſchöne Kalteſchaal' 

Wenn Du ſelbſt in de Höllenqual 

Drüm rath ick Di, Dübel, wich' von mi, lop 

und rönn 

Sunſt ick Di, Dübel, den Kopp ſchlüg in. 

Auf einem Dorfkirchhof. 
Hier ruht das junge Ochſelein 
Bom alten Ochs ein Söhnelein, 
Der liebe Gott hat nicht gewollt, 
Daß er ein Ochſe werden ſollt. 

In der Nähe von Oberammergau. 
Wanderer, hier liegen meine Gebeine 
Wahrlich ich wollt', es wären Deine. 

An merk. d. Red. Wenn wir nicht irren, 
haben wir dieſe Grabſchrift auf dem Kirch⸗ 
hof des alten Kloſters zu Ettal (unweit 
Ober-⸗Ammergau) geleſen. Wir theilen bei 
dieſer Gelegenheit gleich eine Redeweiſe mit, 
die in Ettal zu Hauſe gehört und dem Frem⸗ 
den oft entgegentritt, wenn er ſich daſelbſt nach 
dem Weg nach Murnau erkundigt, den ſein 
Führer genommen haben kann. Es heißt 
dann: „Ob er aber über Ober⸗ 
oder ober aber über Unter-Am- 


Vermiſch les. 

— Bei dem Direktor eines Berliner Vor⸗ 
ſtadt-Gymnaſiums ſpielte ſich vor Kurzem folgende 
Szene ab: Es erſcheint Frau Muller, eine rejo- 
lute Budikerfrau aus der Nachbarſchaft. Vorge⸗ 
laſſen, redet fie den Direktor etwa folgendermaßen 
an: „Herr Direkter, ick bin die Müllern, wiſſen 
je, ick habe den Budikerkeller da drüben neben de 
Kaſerne. Meine Dochter, wiſſen je, die Miene, is 
18 Jahr, ein janz jutes Kind. Nach ihr kommt 
der lange Schulze, wiſſen je, der Tertianer. St 
find ſich bede janz jut und ick habe doch niſcht da⸗ 
gegen. Aber als Mutter, wiſſen fe, da ſorgt man 
doch jerne für ſeine Dochter, und da mechte ick, 
als Mutter, Herr Direkter, Ihnen doch noch fra⸗ 
gen, wat fon Tertlaner, wie der lange Schulze, 
vor'n Gehalt hat.“ Der lange Schulze ſoll we⸗ 
der am Abend bei Frau Mühen, noch am anderen 
Morgen beim „Hiren Direkter“ eine allzu freund⸗ 
liche Aufnahme gefunden haben. — Einen — 
„Oberſekundaner“ hätte das „Kleine Journal“ 
ſchon aus dem „langen Schulze“ machen dürfen, 
ohne der „Glaubwürdigkeit“ der Geſchichte Abbruch 
zu thun. 

— Aus Fercheſar ſchreibt man dem „Bär“ 
darüber, ob die Mecklenburger ihren Großherzog 
kurzweg den Schulzen nennen, Folgendes: In Wis⸗ 
mar heißt es, wenn der Großherzog von Mecklen⸗ 
burg. Schwerin ſich einmal in der Stadt, was ſel⸗ 
ten geſchleht, ſehen läßt: „Une“ Scholt is allwed⸗ 
der hier weſt!“ (, Unſer Schulze it ſchon wieder 
hier geweſen!“) Das hat in der großen faſt reichs 
freien Ungebundenheit ſeinen Grund, deren ſich die 
alte wohlhabende Hanſeſtadt ſeit Jahrhunderten er- 
freut. Der richtige Wiemaraner behauptet noch 
heut', eigentlich ganz unabhängig zu fein, höͤchſtens 
giebt er zu, daß er fo ein Mittelding zwiſchen Med- 
Ienburger und Schweden if. Dies kommt daher, 
daß 1803 die Stadt von Schweden an Medlen- 
burg nicht förmlich aufgelaſſen, ſondern nur für 
1,250,000 Thaler hamburgiſch Banco auf 100 
Jahre verpfändet iſt, ſo daß an ſich völkerrechtlich 
Schweden, falls es im Jahre 1903 den Pfand⸗ 
ſchillng zahlt, das Rückforderungsrecht hat. — 
Auch ſonſt kann das Wort Schulze hier nicht ge- 
rade anſtößig aufgefaßt werden. Denn was ſagte 
der Große Kurfürſt zu dem dicken Priegnitzer Edel⸗ 


Die Botſchaft des amerikanischen Präfidenten 
beweiſt, daß Gladſtone's Kabinet auch in der kana⸗ 
diſchen Fiſchereifrage wieder bedeutend mehr nach- 
gab als ſeiner Zeit der konſervative Marquis Sa’ 
lisbury, worüber die Engländer noch, eingedenk des 
Alabama-Schiedsgerichtes, ungemein eczürnt find. 
Die jetzige Regierung wird im Parlamente wegen 
dieſer Frage großen Widerſtand finden. a 

Stockholm, 7. Dezember. Das Entlaſſungs⸗ 
geſuch des Finanzminiſters Dr. Froſſel iſt genehmigt 
worden. Der Minifter-Präfident, Graf Poſſe, über“ 
nimmt die Leitung des Finanzminiſteriums. Der 
Burtauchef Themptander wird berathendes Mitglied. 


